Tigermütter im Vormarsch?

Die These:
Es besteht eine breite Verunsicherung, wie Erziehung gelingen kann. Der steigende gesellschaftliche Druck sowie größer werdende Probleme mit schwierigen  Jugendlichen  führen  dazu, dass in  Drillmethoden eine  akzeptable Methode gesehen wird.


Das Buch von Amy Chua   „Die Mutter des Erfolgs“ hat wieder einmal die Frage aktualisiert, wie Erziehung heute gelingen kann.  Bekanntlich wird man auf das Erziehen nicht vorbereitet, Kinder sind einfach da, dann geht es eben los mit dem Erziehen. Entweder man macht es so, wie man es selbst erlebt hat oder genau umgekehrt – geleitet von bestimmten (Wert-) Vorstellungen (oder auch nicht) über gelingende Kindheit. Viele haben es mit einem freundschaftlichen Zugang versucht, bis sie gemerkt haben, dass gewisse Grenzen notwendig sind.  Doch hinsichtlich zeitgemäßer Grenzen besteht große Verunsicherung.
Wenige schaffen es, von Anfang an ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Gewähren und Fordern zu etablieren. 
Kommt jetzt ein Trend in Richtung mehr Härte in der Erziehung, z.B. durch (militärischen) Drill ? Soll etwa der  Mensch als manipulierbares Wesen von klein an in eine bestimmte, leistungsorientierte Richtung gedrängt werden? Es ist unbestreitbar, dass frühzeitig begonnenes  konsequentes Üben bzw. Training zu bestimmten (Höchst-) Leistungen führen kann (z. B. Erlernen eines Instrumentes). Alles spricht von Leistung, warum denn nicht Leistungen von früher Kindheit an systematisch einfordern?
Auch Boot Camps für schwierige Jugendliche stehen plötzlich hoch in Mode. In England z. B. wurde ein Gesetz beschlossen, dass Schulen verpflichtet, schwierige Jugendliche in Boot Camps zu schicken, wo  sie durch pensionierte  Offiziere nacherzogen werden sollen.
Aber was ist eigentlich zeitgemäße Erziehung und was gelingende Kindheit? Junge Eltern wollen in der Regel gesunde, glückliche, lernbereite Kinder, die sich gut in familiäre Strukturen einfügen und so den Erwachsenen Freude bereiten. Man möchte auf sein Kind stolz sein.
Aus der modernen Entwicklungspsychologie wissen wir, das Lebensglück mit dem Stillen von Grundbedürfnissen zusammenhängt, z. B. Sicherheit, Geborgenheit, Beziehung. Lebensglück hat auch viel mit Identität  zu tun, d.h. dass das unverwechselbare der individuellen Person geachtet und gewürdigt wird. Niemand will eine „Durchlaufnummer“ sein. Ferner geht es auch um das Recht auf Selbstbestimmung und Eigenverantwortlichkeit. Gerade junge Menschen brauchen Unterstützung durch geklärte Rahmenbedingungen. „Grenzenlosigkeit macht mutlos“ (K. Singer) meint, dass Kinder und Jugendliche im vis a vis der Erwachsenen Bezugspersonen lernen müssen, alters-. und zeitgemäße Grenzen zu akzeptieren und das umgekehrt Erwachsene lernen müssen, ihre Kinder Schritt für Schritt in die Eigenverantwortlichkeit zu entlassen. „Erziehung erzieht“ meint, dass es sich um einen  wechselweisen, systemischen  Beziehungsprozess handelt,  der auf verlässliche Bindung aufbaut. Wenn sich Jugendliche sicher gebunden fühlen, sind sie eher lernfähig. Intrinsische, selbstgesteuerte Lernfähigkeit ist das edelste Produkt einer Erziehung, die auf gute Beziehung aufbaut. Arbeitsfähigkeit bzw. -bereitschaft und Einordnung in gesellschaftliche Strukturen entstehen so von selbst.
Daher ist Drill unnotwendig für ein glückendes Leben. Er kann niemals eine personzentrierte wachstumsorientierte Erziehung ersetzen, die auf das Pflegen der individuellen Potentiale vertraut. Am Grundprinzip einer tauglichen Beziehungsbasis kommt niemand vorbei. 
Deshalb kann ich dieses Buch nicht empfehlen.


